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Gemüse aus Schwarzenmoor: Vor der noch unverputzten Herforder Markthalle stehen (von links) die Schwestern Minna und Anna Döhmer
(geb. 1896 und 1898) mit Ihrem Ochsengespann. Jede Woche brachten sie vom Gärtnereibetrieb ihrer Mutter in Schwarzenmoor Gemüse
und Blumen in die Stadt. Das Foto aus dem Jahr 1916 ist nahezu das einzige Dokument, das Markthalle und Rathaus während der Bauzeit
1914 bis 1917 zeigt. FOTO: KOMMUNALARCHIV SAMMLUNG HÜTTEMANN

Ein Tag für unsere Denkmäler
Augen auf: Am Sonntag, 8. September, ist der Tag des offenen Denkmals.

Das Wittekindsland zeigt, was es an Schätzen zu bieten hat

D a gibt es dieses seltsa-
me alte Bauernbad,
versteckt im nördli-

chen Tal von Rehmerloh. Ganz
im Westen hat in der steinal-
ten Dorfkirche von Wallen-
brück eine kostbare Orgel die

Zeiten überlebt. Östlich von al-
lem schlummert in einem Val-
dorfer Keller ein abenteuer-
lich dicker Schmiedehammer,
fast 200 Jahre alt. Nie gehört,
nie gesehen? Dann jetzt! Am
Tag des offenen Denkmals,

dem 8. September, heißt es: Das
Wittekindsland zeigt seine
Schätze. Die Villen und das
Hühnerhaus und die Apothe-
ke. Schön müssen sie nicht sein
– aber erzählen können sie aus
der Zeit, als sie frisch und hoch-

modern waren, es ist „ver-
damp“ lang her. Und mitten-
drin erstrahlt– Tusch!–die tau-
frisch renovierte Herforder
Markthalle. Das HF-Magazin
begleitetseineLeserzudenMo-
numenten. ¦ Seite 4

Krach und Staub am
Wochenende

Dreschfest in Dreyen: Für den 7. und 8. September
ist alles parat.

Die Freunde alter Trakto-
ren und Landmaschinen

laden zum Dreschfest. An der
Dreschstraße in Engers Orts-
teil Dreyen wird es hoch her-
gehen. Mit Wolken von Staub
und ehrlichem Krach, schlab-

bernden Riemen und tuckern-
den Treckern ist die ganze Ver-
sammlung alter Landmaschi-
nen bei der Arbeit. Muskel-
kraft und Maschinenpower
sind in Aktion zu erleben – al-
les im Original. ¦ Seite 7

Westfälische
Brotzeit(en)

Frisch erschienen ist das
vierte Heft „Rezepte im

Wittekindsland“ des Kreishei-
matvereins und seiner Koch-
forschergruppe. Hier verbin-
den sich Geschichte und Tra-
ditionen mit historischen und
neuen Brotrezepten zum
Nachbacken. Wer eine Kost-
probe möchte, ist eingeladen
zum „Mahlen, Backen, Dre-
schen“-Tag der Rürupsmühle,
Unter der Burg/Loher Straße
in Löhne-Wittel am Samstag,
7. September, 14-18 Uhr.

Für das Dreschfest: Das Getreide wird eingefahren. FOTO: ALF DREYEN
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Obst und Gemüse an der Markthallenwand: In den 1950er Jahren gab
es auch Stände direkt an der Halle. FOTO: KOMMUNALARCHIV, SLG. HEESE

Blick von oben: Viele Anbieter drängten sich nach 1945 in der Halle.
FOTO: KOMMUNALARCHIV, SAMMLUNG HEESE

Markt vor der Halle: In den 1930er Jahren durfte der Rathausplatz im
Sommer mitgenutzt werden. FOTO: KOMMUNALARCHIV, SLG. FENKSE

Rathaus-Richtfest mit Blick von der Elisabethstraße: Auf dem Rat-
hausturm ist 1916 ein Richtfestbaum angebracht. Die Markthalle kann
noch nicht fertiggestellt werden, das Häuschen der Witwe Beu steht
noch im Weg. FOTO: GESCHICHTSVEREIN HERFORD

Preis für Engagement im
Denkmalschutz

Pöppelmann-Medaille: Verleihung in der frisch
renovierten Herforder Markthalle

Von Christoph Laue

Auch in diesem Jahr ver-
gibt der Verein für Her-
forder Geschichte e.V.

am Tag des offenen Denkmals
die Pöppelmann-Medaille für
besonderes Engagement bei
der Gestaltung und Bewah-
rung der Herforder Bau-
kultur. Seit 1974
zeichnete die „Bür-
gerinitiative zur
Erhaltung des
charakteristi-
schen Stadtbil-
des“ in Herford
und in ihrer Fol-
ge der „Herforder
Verein für Heimat-
kunde e.V.“ für die Me-
daillenvergabe verantwortlich,
seit 2004 der Geschichtsver-
ein, in dem der Heimatverein
damals aufging.

Der Name der Medaille er-
innert an den Herforder Archi-
tekten Matthäus Daniel Pöp-
pelmann, der im 18. Jahrhun-
dert u.a. in Dresden bedeu-
tende Barockbauten von blei-
bendem Wert schuf. Geschaf-
fen hat die Medaille der Her-
forder Künstler und engagier-
te Bauforscher Helmut Rich-
ter. Die Auszeichnung ist in
Herford sehr begehrt und die
Träger der Medaillen stellen
sich stolz mit der Medaille zur
Schau. In vielen der ausge-
zeichneten Objekte wird die
Medaille an herausgehobe-
nem Ort präsentiert.

Im Laufe der Jahre wurden
unter großer Beachtung in der
Öffentlichkeit 210 Medaillen
und Urkunden an Bauherren
und verdiente Persönlichkei-
ten vergeben. Ausgezeichnet
werden die Besitzer für die Er-
haltung und
Restaurierung
historisch wert-
voller Bauten,
vom kleinsten
Bauernhaus bis
zu Fabrikgebäu-
den. Auch die
gute Architek-
tur von Neu-
bauten wurde
mehrfach mit
der Medaille
ausgezeichnet.
Engagierte Per-
sönlichkeiten
wie der Her-
forder Denk-
malschützer

Siegfried Tober, Heinrich
Wemhöner für seine Ge-
schichtsdenkmale, der Stucka-
teur August Pott und der lang-
jährige Stadtführer Paul-Otto
Walter gehören zu den Aus-
gezeichneten, aber auch Or-
ganisationen wie die Stiftung
Brand, die sich um den Erhalt

ihres Hauses in der Löhr-
straße verdient ge-

macht hat, oder
das Museum
Marta. Mehr-
fach bereits
wurden die ka-
tholischen und

evangelischen
Kirchengemein-

den und auch die
Synagogengemeinde in

Herford für Neu- und Um-
bauten ausgezeichnet.

Für die Zerstörung oder
Vernachlässigung von Bauten
verlieh der Geschichtsverein
bisher zweimal eine „Rostige
Abrissbirne“: 2010 an den Bür-
germeister und den Hausbe-
sitzer des früheren Wittekind-
Kinos an der Höckerstraße 5
und 2012 an die Kreishand-
werkerschaft für das Haus des
Handwerks Elisabethstraße 3,
die übrigens 1979 noch die Me-
daille für die Renovierung des
gleichen Gebäudes bekom-
men hatten. Leider musste der
Verein mehrfach feststellen,
das ausgezeichnete Objekte
viele Jahre später wieder eine
„Auffrischung“ nötig haben.
Einige wenige Gebäude wur-
den für eine erneute oder er-
gänzende Sanierung bzw. Um-
nutzung mehrfach ausgezeich-
net. Eine kleine Jury aus Mit-
gliedern des Geschichtsver-
eins wählt mit Unterstützung
der Unteren Denkmalbehörde

Herford ohne äu-
ßere Beeinflus-
sung Gebäude
und Persönlich-
keiten aus. Be-
werben um eine
Auszeichnung
kann man sich
nicht, aber der
Verein ist natür-
lich für Hinweise
offen. Seit 2010
findet die Verlei-
hung jeweils am
Tag des offenen
Denkmals statt
und erreicht da-
mit eine größere
Öffentlichkeit.

Beispiel: 2006 wurde die Kir-
chenmusikhochschule ausge-
zeichnet. FOTO: KIEL-STEINKAMP

Herford: Pfarrer Johannes Beer .
FOTOS: KIEL-STEINKAMP

Leuchtende Farbe: Das Frühher-
renhaus in Herford.

Denkmalliebe 1
Johannes Beer

Die gelungene Neugestal-
tung des Frühherrenhau-

ses von 1591 ist dem beherz-
ten Zupacken der Kirchenge-
meinde Herford-Mitte und
ihrem Pfarrer Johannes Beer zu
verdanken. Er kümmerte sich
um die historische Rekons-
truktion, machte Entwürfe für
die Wiederherstellung und
übernahm die Bauaufsicht.

Was hat Sie an Ihrem Denk-
mal besonders gereizt? Am
Frühherrenhaus hat mich in
erster Linie gereizt, mehr über
die Geschichte des Hauses her-
auszufinden. Bei der Restau-
rierung eröffnete sich Stufe für
Stufe, Epoche für Epoche die
Historie des Hauses und des-
sen Nutzungen und deren Be-
wohner. Es tat gut, einige den
ursprünglichen Zustand ver-
fälschendeBauteileausdem19.
Jahrhundert einfach entsor-
gen zu können.

Ein Baudenkmal macht Mü-
he, kostet Arbeit, Zeit und Geld.
Verstehen Sie Leute, die sagen:
„Abreißen das alte Ding?“ Nach
meinen Erfahrungen kann ich
diese Frage mit einem klaren
„Nein“ beantworten. Alle Mü-
hen wurden mit der unver-
gleichlichen Freude am ferti-
gen Objekt belohnt. Aber wenn
ein Gebäude in völlig desola-
tem Zustand ist, kann ich eine
Entscheidung,dasalteDingab-
zureißen, durchaus nachvoll-
ziehen.

WienutzenSiedasHaus?Das
Frühherrenhaus wird oft für
Feiern vermietet und dient der
Gemeinde als Raum für Vor-
träge, Musik oder Orchester-
proben. Auch der Kochclub
nutzt die Einbauküche regel-
mäßig. Somit ist unser Ziel, ein
lebendig genutztes Haus zu
unterhalten, erfüllt. (MG)
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EineMarkthalle ist etwas Besonderes
Wiedereröffnung: Herfords alte Mitte wird richtig attraktiv. Seit 1838 ist in der Stadt regelmäßig Wochenmarkt.

1901 zogen die Händler vom Alten Markt auf das frühere Abteigelände

Von Christoph Laue

Am Samstag, 31. Au-
gust, wird die umge-
staltete Herforder

Markthalle der Öffentlichkeit
übergeben. Mit moderner
Technik und Gestaltung,
einem erweiterten Angebot
und größerem Gastronomie-
anteil soll sie zum Treffpunkt
vieler Herforder und ihrer Gäs-
te werden – ein neuer Anzie-
hungspunkt in der alten Mitte
Herfords.

Märkte in einer Halle sind
in Großstädten wie Berlin seit
Ende 19. Jahrhunderts üblich
und in den letzten Jahren auch
dort wieder erheblich aufge-
wertet worden. Sie sind etwas
Besonderes, haben aber auch
in Herford schon eine lange

Tradition. Seit 1901, also vor
dem Bau der heutigen Markt-
halle von 1914 bis 1917, fin-
det ein Teil des Marktgesche-
hens unter einem Dach statt.

Der seit 1838 regelmäßig
stattfindende Wochenmarkt
konnte sich auf dem Alten
Markt auch nach Abriss des
Altstädter Rathauses 1878
nicht mehr weiter ausdehnen.
Auch die Einlagerung der
Markttische und eines Trans-
portwagens an Nicht-Markt-
tagen brachte Probleme. We-
gen der immer chaotischeren
Verkehrs- und Platzverhältnis-
se – es fuhren bis zu 200 Pfer-
defuhrwerke den Marktplatz
an – entschloss sich die Stadt-
verwaltung in einem Teil der
von ihr erworbenen ehemali-
gen Schönfeld’schen Spinne-

rei auf dem alten Abteigelän-
de am Münsterkirchplatz eine
Markthalle zur errichten. Die
Fabrik war 1876 zum größten
Teil abgebrannt und nur teil-
weise neu errichtet worden.

Schon am 16. Dezember
1901 fand dort erstmals an
Montagen, Donnerstagen und
Samstagen der Wochenmarkt
statt. Für die Gestaltung des
Platzes vor dem letzten Rest der
ehemaligen Abteigebäude, der
damals als Rathaus II genutzt
wurde, und für die Einrich-
tung von Stallungen werden
13.000 Mark eingesetzt, 50
Markttische und 15 Marktbän-
ke neu beschafft. 1903 eröff-
net dort eine Kaffeeschänke, ab
1904 gibt es eine Wasserlei-
tung zur Halle und in die Stal-
lungen. 1905 grenzt die Stadt

einen Bereich ab, in dem Ge-
flügel geschlachtet wird. 1910
wird der Montagsmarkt auf
Dienstag verlegt und die
Schänke darf auch Flaschen-
bier verkaufen. Ab 1911 ist
donnerstags ein gesonderter
Fischmarkt.

1913 beschließt die Rathaus-
neubaukommission gleichzei-
tig eine neue – die heutige –
Markthalle zu bauen. Die Plä-
ne des Architekten Kanold zum
Bau von 1915/16 zeigen das
Aufseher-Büro und die Schän-
ke mit kleinem Hof an der Stel-
le der bisherigen Toiletten, die
„kleine“ Markthalle und die
frühere Käse- und Fleischhalle
waren zunächst noch Ställe.

Im Ersten Weltkrieg und bis
ins Jahr 1925 hatte in der klei-
nen Halle die „Volksküche“ für

Bedürftige ihren Sitz. Auf dem
Rathausplatz durfte im Som-
mer Frischgemüse verkauft
werden.

Nach dem Zweiten Welt-
krieg konnten wegen der be-
engten Verhältnisse nicht alle
interessierten Erzeuger und
Händlerzugelassenwerden.Sie
durften wieder einen Teil des
Rathausplatzes und eine Ecke
an der Elisabethstraße beset-
zen.

In den 1980er Jahren wur-
de die Halle zur Mehrzweck-
halle umgebaut und für zahl-
reiche Veranstaltungen mit ge-
nutzt.DurchdieaktuellenUm-
bauten hat sich der Charakter
der Halle wiederum stark ver-
ändert. Die Kundschaft erwar-
tet ein für die Stadt ganz neu-
es Einkaufserlebnis.

Ansichtskarte mit Marktständen: In den 1920er Jahren war die Markthalle ein beliebtes Fotomotiv. FOTO: GESCHICHTSVEREIN HERFORD

Baugerüst bei vollem Betrieb: 1960 wurde die Markthalle neu ausgemalt und letzte Kriegsschäden wur-
den beseitigt. FOTO: KOMMUNALARCHIV, SAMMLUNG HEESE

Öffnungszeiten 
Dienstag 7 bis 15 Uhr
Donnerstag 7 bis 15 Uhr
Freitag 7 bis 19 Uhr
Samstag 7 bis 15 Uhr

↗ Veranstaltungsraum
↗ Trau-Saal
↗ Showküche
↗ Themenmärkte

Öffnungszeiten des Außenwochenmarktes 
Dienstag, Donnerstag, Samstag 7 bis 14 Uhr

28293601_000319
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Tag des offenen Denkmals
Das Programm: Am Sonntag, 8. September, gibt es im Kreis Herford Führungen, Familienprogramm, eine

Radtour und die Möglichkeit, in sonst nicht zugängliche Bauwerke hineinzuschauen

BÜNDE
15-16.30 Uhr Stadtführung
mit Jörg Militzer und Simone
Litschel. Sie verwandeln sich in
August Steinmeister Senior,
den legendären Zigarrenpro-
duzenten, und seine Gattin Ot-
tilie.Es istkeineAnmeldunger-
forderlich. Treffpunkt: „Stein-
meister – Wellensiek-Denk-
mal“ an der Bahnhofstraße. Ta-
geskasse: Erwachsene 10 Euro,
Kinder 7 Euro.

ENGER
15-16.30 Uhr Spaziergang
vom Widukindmuseum zur
Osterwald-Zigarrenfabrik.
Regine Bürk-Griese lädt ein,
die Denkmale im Spannungs-
feld von Tradition und Fort-
schritt zu erkunden. Treff-
punkt: Widukindmuseum,
Kirchplatz 10. Anmeldung
nicht erforderlich, kostenfrei.

HERFORD
11-13 Uhr Bustour durch
Herford und die Stadtteile. Im
Sitzen geht es mit Jörg Milit-
zer durch die Kernstadt, die
Feldmarken und in die Stadt-
teile. Nicht nur Wissenswertes
zu den Denkmälern stehen auf
dem Programm, sondern auch
Blicke auf das Stadtbild. Treff-
punkt: Hauptbahnhof Herford.
Anmeldung erforderlich unter
Tel. 0 52 23 87 80 80 Kosten:
Erwachsene 16 Euro, Kinder 11
Euro.
15-17 Uhr Öffentliche Ver-
leihung der Pöppelmann-Me-
daille. Feierliche Übergabe mit
kleinem Imbiss. Treffpunkt:
Markthalle Herford – ein frisch
renoviertes Denkmal der Stadt.
11-12.30 Uhr Spaziergang:
„Modern(e): Umbrüche in
Kunst und Architektur“.
Mathias Polster lädt ein, den
architektonischen Umbrü-
chen nachzuspüren: Vom
Münster aus geht der Spazier-
gang von der Romanik bis in
die Gründerzeit. Treffpunkt:
Münsterkirchplatz. 4 Euro.
16.30-17.30 Uhr Stadtspazier-
gänge im Orgelsommer:
Capitol-Kino: Kinogeschichte
in Herford. Sabine Hebrock
erzählt die Geschichte des ein-
zigen verbliebenen Kinos. Der
1927 gegründete „Herforder
Lichtspielpalast“ wurde 1937
in „Capitol“ umbenannt und
diente zwischen 1945 bis 1950
sogar als kleines Theater. Treff-
punkt: Elisabethstraße 1a.
Hotel zur Fürstabtei: „Klatsch

und Tratsch aus der Abtei“
mit Angelika Bielefeld und
Mechthild Klein
Johanniskirche: „Redewendun-
gen, Straßen und Namen –
Spuren des Mittelalters“ mit
Mathias Polster

HIDDENHAUSEN
10-12 Uhr Spaziergang: Der
Schweichelner Berg. Natur-
kundliche und kulturhistori-
sche Spurensuche mit Hanne-
lore Frick-Pohl vom Kreis Her-
ford. Treffpunkt: Schwei-
cheln-Bermbeck, Kreuzung
Hans-Böckler-Straße/Reuter-
straße
11-17 Uhr Familientag Gut
Bustedt. Das Biologiezentrum
öffnet seine Tore und bietet ein
buntes Programm für die gan-
ze Familie: Aquarien- und Ter-
rarien-Ausstellung bis 14 Uhr,
Besichtigung der Wandmale-
reien in den historischen Räu-
men, „Kreatives Kunstange-
bot für Kinder“ ab 14 Uhr. Es
gibt Kaffee und Kuchen. Treff-
punkt: Gutsweg 35
14-17 Uhr Offene Museums-
schule. DasMuseumsteamlädt
zur Besichtigung der typi-
schen preußischen Volksschu-
le in Schweicheln mit Schul-
stube, Lehrerwohnung und
Garten ein. Im Speicher gibt
es Kaffee und Kuchen. Treff-
punkt: Blumenstraße 60.
11-17 Uhr Besichtigung der
privaten Parkanlage des Gu-

tes Hiddenhausen In der lie-
bevoll restaurierten Werkstatt
des Gutes bietet das Café selbst-
gemachten Kuchen mit Kaffee
an. Treffpunkt: Park des Gu-
tes, Maschstraße 18
14-17 Uhr Der Museumsver-
ein des Holzhandwerksmu-
seums lädt in sein Erlebnis-
haus ein. Sieben Holzhand-
werke und ein voll funktions-
fähiges Horizontal-Sägegatter
sind zu bestaunen. Treff-
punkt: Maschstraße 16.
11-17 Uhr Tag der offenen Tür
in der KulturWerkstatt. Treff-
punkt: Maschstraße 26.

KIRCHLENGERN
11-18 Uhr Besichtigung und
Eintauchen in eine alte Bade-
kultur mit Kaffee und Ku-
chen. Bauernbad Rehmerloh.
Treffpunkt: Rehmerloher Stra-
ße 49.

LÖHNE
14-18 Uhr Freie Besichti-
gung Bahnhof Löhne, 15.00
Uhr Führung mit dem Verein
„Löhne umsteigen – Der Bahn-
hof“ im Alten Wartesaal
1. Klasse. Treffpunkt: Bünder
Straße 7.
14-17 Uhr Offenes Haus „Vil-
la Mühlenbach“. Die beiden
Künstler Christian Bauer und
Andreas Förster laden ein, ihre
denkmalgeschützte Jugend-
stil-Villa mit dem imposanten
Wintergarten zu besichtigen.

Treffpunkt: Lübbecker Straße
64, Mennighüffen.
14-17 Uhr Radtour „Auf dem
Weg steinerner Zeugen“. Ul-
rich Flachmann, ADFC-Tou-
ren-Guide des Heimatvereins,
bietet eine Tour an zu fünf
denkmalgeschützten Grenz-
steinen aus dem Jahre 1542, die
die alte Grenze zwischen Fürs-
tentum Minden und Graf-
schaft Ravensberg markieren.
Auf dem Weg über den Bi-
schofshagen, Wittel, Rürups-
mühle, Lohe, – nach dortiger
Einkehr im Café Sonnen-
schein – geht es weiter durch
das Siekertal nach Bad Oeyn-
hausen und von dort zurück
nach Löhne. Die Strecke ist 27
km lang und bergig. Für Klein-
kinder nicht geeignet. Treff-
punkt: Badeanstalt Löhne, Al-
bert-Schweitzer-Straße 10.
Anmeldung nicht erforder-
lich. Tageskasse 3 Euro zzgl.
Kaffee und Kuchen.
14-18 Uhr Besichtigung Rü-
rupsmühle Auf dem heute
idyllischen und gemütlichen
Mühlenhof kann man mit dem
Museumsteam den arbeitsrei-
chen Alltag von der Ernte bis
zum fertigen Brot rekonstru-
ieren. Treffpunkt: Unter der
Burg/Loher Straße, Löhne-Wit-
tel.

RÖDINGHAUSEN
Diese Denkmäler sind in Rö-
dinghausen jederzeit offen zu-

gänglich: Hier gibt es keine An-
sprechpartner. Aussichtsturm
Nonnenstein, Kirchhofmauer
Bartholomäuskirche, Brücke
über der Bahnstrecke Bünde-
Bassum am Haltepunkt „Neue
Mühle“ und Grenzsteine.

SPENGE
11-18 Uhr Familienspaß in
der Werburg mit Führungen
und allerlei Spielangeboten.
11.30 und 15 Uhr: Führung zur
Archäologie mit Werner Best.
14 Uhr: Öffentliche Führung
durch das Museum und die
Sonderausstellung „Spielerei!“
Treffpunkt: Werburg 1
Ab 15 Uhr Die über tausend-
jährige Bau- und Kunstge-
schichte der Kirche Wallen-
brück wird bei der Führung
durch Gerd Heining wieder le-
bendig. Insbesondere die
Turmbesteigung und die Er-
läuterung des Handläutens er-
lauben eine kleine Zeitreise.
Hinrich Paul informiert mu-
sikalisch über das historische
Orgelprojekt. Treffpunkt:
Neuenkirchener Straße 254
14 -17 Uhr Besichtigung mit
Spielangeboten im „Hühner-
haus“ Die IG Katzenholz öff-
net ihr frisch eingetragenes
Denkmal und lädt zum Bou-
lespielen ein. Ein Austausch
über die regionale Flora und
Fauna mit dem Hegering bei
Kaffee und Kuchen macht das
„Hühnerhaus“ zum neuen Er-
lebnisort im Wald. Treff-
punkt: An der Allee 60

VLOTHO
14–17 Uhr Tag der offenen
Tür im Heimatmuseum.
Treffpunkt: Lange Straße 53
14-16 Uhr Tag der offenen
Apotheken-Tür. Die Eheleute
Koppelmeier öffnen das reich
verzierte Jugendstilhaus von
1907, das der Bremer Apothe-
ker Walter als Apotheke und
Wohnhaus erbaute. Treff-
punkt: Raths-Apotheke, Lange
Straße 69
11-17 Uhr Tag der offenen
Mühlen-Tür an der Wind-
mühle Exter Treffpunkt: Alter
Postweg 18
11-17 Uhr In der alten Schmie-
de im Valdorfer Bäderbe-
reich, die seit 1827 mit einer
Wasserkraftanlage ihre Ma-
schinen antrieb, werden viele
Infos zum Schmiedehand-
werk gegeben. Treffpunkt:
Hammerschmiede Gnuse, See-
bruchstraße 3

Wird demnächst renoviert: Das Wohn- und Wirtschaftsgebäude im Werburger Wald in Spenge wurde
auf Veranlassung vom Eigentümer des Rittergutes Mühlenburg 1847 errichtet. Es sollte als Waldhüter-
haus dienen. Zum anderen waren die Bewohner auch für die Versorgung mit jeglicher Art von Geflügel
für das Herrenhaus zuständig. Daher wohl der Name „Hühnerhaus“. FOTO: KIEL-STEINKAMP
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Das zweite Leben der Dorfschule
Einst ein hoffnungsloser Fall: Um Rehmerlohs alte Dorfschule stand es nicht gut.

Dann kamen zwei Furchtlose und krempelten die Ärmel auf

Von Christoph Mörstedt

An Mut hat es den bei-
den Männern nicht ge-
fehlt. Als Jan und Chris-

toph Nobbe das alte Haus kauf-
ten und renovierenwollten, sah
es mehr als schlimm aus. Rund-
um zugewachsen, war es in-
nen restlos mit Gerümpel voll-
gestopft. Trotzdem: Un-
erschrocken griffen die beiden
zu und ließen ihrem Taten-
drang freien Lauf.

Es war ja auch nicht ir-
gendein Haus. Malerisch lag es
am Rande eines Wäldchens,
dort wo das Ravensberger Hü-
gelland so richtig idyllisch ist,
in Rehmerloh. Das Dach trug
ein kleines Türmchen, ein gro-
ßer Garten gehörte dazu und
innen fand sich das ganz Be-
sondere – ein Klassenraum.

Die alte Dorfschule von
Rehmerloh, nach Plänen des
Preußischen Hochbauamts ge-
baut, war 1926 in Betrieb ge-
gangen.

Rehmerloh war die zweit-
kleinste Gemeinde im Kreis

Herford. 271 Einwohner hatte
das Dorf 1961 – nur Siele bei
Enger war noch kleiner. Vier-
zig Jahre lang bestand die Schu-
le, mit einer Klasse und nicht
mehr als einem Lehrer. Hein-
rich Poppensieker machte 1926
den Anfang, Friedrich Meier
war zwanzig Jahre der Dorf-
schullehrer, Hans Karrasch
schloss 1966 den Klassenraum
endgültig ab.

Zur Schule gehörte eine se-
parate Lehrerwohnung mit
Stallanbau, zu der die Schüler
keinen Zutritt hatten, nie-
mals.

Am Rande des Schulhofs
stand ein kleines Häuschen mit
den Plumpsklos und ein Reck
zum Turnen. Beide sind noch
erhalten.

Bis die alte Schule wieder in
bewohnbarem Zustand war,

hatten die neuen Eigentümer
einiges zu überstehen. 30 Mul-
den füllte der Unrat. Das Dach
war undicht, der Keller nass,
die Elektrik vergammelt,
Schimmel überall. Die heftigs-
te Überraschung aber trat in
Form einer Fliegerbombe zu-
tage. Der Kampfmittelräum-
dienst barg den Blindgänger,
die Nobbes atmeten tief durch.

Nach drei Jahren Eigen-
arbeit und Leben auf der Bau-
stellesiehtdieSchuleheutewie-
der topfit aus. Ein paar Fens-
ter, das Obergeschoss und et-
was an der Fassade wären noch
zu machen („Fertig wird man
ja nie.“)

Und das putzige Türmchen
auf dem Dach: Streng genom-
men ist es zu nichts nütze; eine
Glocke hat es nie getragen,
kann es womöglich auch gar

nicht. Irgendwann aber soll
auch das Spitzding neu be-
dacht werden.

Inzwischen kümmern sich
Jan und Christoph Nobbe um
die Geschichte des Hauses. Sie
sammeln Gemälde und Trach-
ten aus der Region und alles,
was mit dem Schulbetrieb
selbst zusammenhängt.

Von den Rehmerlohern er-
hoffen sich die neuen Bewoh-
ner Informationenaus der Zeit,
als hier die Schulkinder noch
täglich ein und aus gingen und
Rechnen, Schreiben, Lesen
lernten.

Das Dorf hat sein altes
Schulhaus wieder bekommen.
Wenn es noch eines Beweises
bedarf, dass sich der mutige
Einsatz für ein Haus mit Ge-
schichte lohnt: Er steht am
Wald in Rehmerloh.

Mit Türmchen: Das Gebäude hat das gewisse Etwas. Genau in der Mitte des Dorfes gelegen, ist es trotz-
dem von Grün umgeben. FOTOS: KIEL-STEINKAMP

Im Klassenraum: Jan und Christoph Nobbe haben zurecht gelegt, was
einmal zum Schulbetrieb gehörte.

Denkmalliebe 2
Christoph und
Jan Nobbe

Was hat Sie an Ihrem Denk-
mal besonders gereizt? Der
Turm. Und natürlich die La-
ge dicht am Wald, mitten
in der Landschaft. Das Haus
war total zugewachsen, bei-
nahe wie ein Dornröschen-
schloss – das war es.

Ein Baudenkmal macht
Mühe, kostet Arbeit, Zeit und
Geld. Stimmt. Aber wir spü-
ren hier die Geschichte. Was
war 1926, als die Schule ge-
baut wurde? Fuhr hier ein
Ford-T-Modell die Straße
entlang, gab es ein Gram-
mophon? Und so viele Kin-
der sind hier ein- und aus-
gegangen und haben diese
Türklinke angefasst. Wer
wohnt schon in einer Schu-
le? Das hat sonst keiner.

Verstehen Sie Leute, die sa-
gen: „Abreißen das alte
Ding?“ Nein. Das muss ich
auch nicht verstehen. Ent-
weder man will das, oder
eben nicht. Man darf nur
nicht zu früh das Rechnen
anfangen, sonst wird das
nichts. (CM)

Plumpsklo: Das Häuschen stand
am Rand des Schulhofs.

„Löhne
umsteigen“

Von Irene Esser

Das erste massive Stations-
gebäude des Bahnhofs in

Löhne wurde um 1860 errich-
tet im Zuge des Ausbaus der
zweispurigen Bahnstrecke
Köln-Minden. Durch den
Antikriegsroman „Im Westen
nichts Neues“ von Erich Maria
Remarque wurde der Bahnhof
nach dem ersten Weltkrieg
weltberühmt. „Löhne umstei-
gen“ war die Parole einer Drill-
übung für Soldaten.

Nach dem zweiten Welt-
krieg und der Teilung Deutsch-
lands verlor der Bahnhof in
Löhne seine zentrale Stellung.
Nur wenige Gleise werden heu-
te genutzt. Weite Teile des gro-
ßen Bahnhofsgebäudes stehen
leer. Bis auf den Durchgangs-
verkehr der Bahnreisenden in
der großen Halle und kleinen
Dienstleistungen (Fahrkarten,
Getränkeautomat) findet kein
Leben statt. Der Bahnhof ver-
wahrloste in den letzten 20 Jah-
ren. 2013 wurde der Bahnhof
von Epifanio und Charlotte Di
Fede aus Kaiserslautern erstei-
gert. Sie arbeiten seitdem mit
engagierten Bürgerinnen und
Bürgern und der Stadt an
einem zukunftsweisenden
Nutzungskonzept. Das Gebäu-
de samt Umfeld soll einla-
dend gestaltet werden und sich
zu einem Zentrum für Löhne
und Umgebung entwickeln.

Der Verein „Löhne umstei-
gen – Der Bahnhof“ hat be-
reits den Alten Wartesaal 1.
Klasse provisorisch renoviert
und es finden dort Kulturver-
anstaltungen, Lesungen, Kino-
abende, Familienfeiern und
Gottesdienste statt. Auch wur-
de die Eingangshalle durch eh-
renamtliches Engagement an-
sehnlicher gestaltet. Am Tag
des Offenen Denkmals am
Sonntag, 8. September ist der
Wartesaal von 14 – 18 Uhr ge-
öffnet. Eine Führung wird um
15 Uhr angeboten.

1. Klasse: Der Wartesaal auf einer
historischen Postkarte.
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Hannelore läuft wieder
Altes Schätzchen, frisch restauriert: Einst zog der Straßentransporter schwer beladene
Holzanhänger durch Enger. Nach Jahrzehnten des Stillstands ist er wieder mobil

Von Christoph Mörstedt

R espekt! Schon beim ers-
ten Versuch gibt der be-
tagte Motor Laut und

läuft im nächsten Moment
rund. Dabei ist das Dieselag-
gregat stolze 86 Jahre alt. Lang-
sam rollt der rote Oldtimer aus
der früheren Kohlenhalle in
Westerenger ins Freie.

Ein Lkw, der nur ziehen,
aber nichts laden kann: So et-
was gibt es schon lange nicht
mehr.GutzweiMeterbreitund
nur knapp viermeterfünfzig
lang steht das kompakte Fahr-
zeug da, dieselt vor sich hin und
strahlt mit seinen hinteren
Zwillingsrädern schon im
Stand die reine Kraft aus – Zug-
kraft genau genommen. Da-
für wurde es in Hannover ge-
baut und in Enger eingesetzt.
Schwer beladene Anhänger
durch die Stadt und über Land
zu ziehen, war seine Aufgabe.
Als die Firma Heckewerthnoch
eine Holzhandlung in Enger
war, kaufte sie sich 1933 einen
der ersten Straßentransporter
der neuen Serie von Hano-

mag und bezahlte 10.000
Reichsmark dafür. Rund vier-
zig Jahre lang versah das Zug-
gerät seine Arbeit.

Kreuz und quer, hin und her
zog es Wagen mit Stammholz,
Bohlen und Brettern, Kant-
hölzern und später auch Span-
platten. Wo immer die Firma
Lagerplätze oder Hallen hatte:
Immer musste Material ge-
bracht oder geholt werden,
vom oder zum Kleinbahnhof
oder schon mal über die Lang-
strecke nach Bremen. Hecke-
werth unterhielt zeitweise vier
Zugmaschinen und zwölf An-
hänger. Sie gehörten zum Stra-
ßenbild. Hartmut Vogt,
Freund von und Spezialist für
betagte Nutzfahrzeuge, erin-
nert sich: „Wenn der rote
Schlepper auf der Straße vor-
beifuhr, stand ich am Fens-
ter.“ Das muss die Zeit gewe-
sen sein, als das Arbeitsgerät
zu seinem Namen kam: „Han-
nelore“ nannte es der Volks-
mund.

Als Hannelore während der
1970er Jahre nicht mehr ge-
braucht wurde, landete sie
glücklicherweise nicht beim
Schrott. Eine Weile stand sie
vor dem neuen Firmensitz in
Hiddenhausen. Schließlich
wurde sie in der großen La-
gerhalle mitten in der Stadt ab-
gestellt und überdauerte still
dieJahrzehnte.AlsdieHalleab-
gerissen werden sollte, nah-
men die Dreyener Trecker-
freunde Hannelore in Pflege.

Sie brauchte neue Reifen. An-
sonsten wurde sie Teil für Teil
gründlich gereinigt und jeder
weitere Verfall gestoppt. Kein
Hochglanz: Dass sie zu ihrer
aktiven Zeit schwer malocht
hat, darf man ihr weiterhin an-
sehen.

Der Hanomag-Diesel macht
seinem Ruf als unverwüstli-
chem Block alle Ehre. Aller-
dings raucht er etwas viel auf
dem Hof der Westerenger-
schen Kohlenhandlung. „Er
müsste mal wieder richtig
warm werden“, sagt Hartmut
Vogt. Das kann er haben. Zum
Dreschfest der Dreyener Alt-
traktorenfreunde im Septem-
ber fährt Hannelore selbststän-
dig und darf vielleicht auch et-
was Schweres ziehen. Dann
wird Enger ein echtes Origi-
nal im Straßenbild wiederse-
hen. Mit allem Respekt.

TECHNISCHE DATEN:
Hanomag Straßenschnell-
transporter SS 55, Baujahr:
1933, Motor: D 52 4-Zylin-
der-Diesel, 5.200 ccm Hub-
raum, 55 PS bei 1.500 U/M,
5.080 Kg, maximal 30 km/h,
Druckluftbremsanlage für An-
hängebetrieb

HECKEWERTH
Die Ed. Heckewerth Nachf.
GmbH & Co. KG geht auf das
Jahr 1876 zurück. 1892 brennt
der Betrieb in Enger ab. Nach
dem Neustart liefert die Fir-
ma Schnittholz für Tischlerei-
en und Möbelfabriken. Früh
kümmert sie sich um das The-
ma Spanplatte. 1967/68 zieht
sie nach Hiddenhausen-Bus-
tedt um. Heute ist sie Spezia-
listin für das Beschichten, Kon-
fektionieren, Montieren, Ver-
packen von Holzwerkstoffen.

„Hannelore“: Die Dreyener Alttraktorenfreunden haben das stadtbekannte rote Kraftpaket wieder flott ge-
kriegt. Hartmut Vogt ist sogar von dem Geräusch der Türen begeistert. Klack und zu. FOTO: KIEL-STEINKAMP

Unter Last: Für die Holzhandlung Heckewerth zog „Hannelore“ die
ganz schweren Fuhren. FOTO: ARCHIV BRAKENSIEK

Denkmalliebe 4
Hartmut Vogt

Was hat Sie an Ihrem Denk-
mal besonders gereizt? „Die
Hanomag-Zugmaschine
habe ich schon als Kind be-
wundert. Heute ist sie eine
Seltenheit, in Deutschland
gibt es höchstens noch eine
Handvoll. Ich bin sehr froh,
dass es uns gelungen ist,
„Hannelore“ in Enger zu
halten. Hier gehört sie hin.“

Ein Denkmal macht Mü-
he, kostet Arbeit, Zeit und
Geld. „Das kann ich unter-
streichen. Man muss mit
dem Herzen dabei sein. So-
was ist kein Hobby für ein
halbes Jahr. Wer sich heute
dies und morgen jenes kauft,
für den ist das nichts.“

VerstehenSieLeute,die sa-
gen: „Verschrotten das alte
Ding?“ „Unter Umständen
ja. Aber ich meine, Leute,
die keinen Bezug zu sowas
haben, brauchen auch
nichts dazu zu sagen. Viel-
leicht ist das ein bisschen
schräg, sich mit alten Sa-
chen zu beschäftigen. Aber
irgendeinen Tick braucht
der Mensch.“ (CM)

Denkmalliebe 3
Gerd Heining

Auf der Bardüttingdorfer
Wiese von Gerd Heining

in Spenge steht ein seltenes Bo-
dendenkmal, das wie ein „Pott“
aus Zement aussieht. Es ist das
Überbleibsel der dreiteiligen
Ventilröhre eines Petersen-
schen Drainagesystems.

Was hat Sie an Ihrem Denk-
mal besonders gereizt? Mir war
es sehr wichtig, die Reste einer
ehemals landschaftlich bedeut-
samen Einrichtung zu erhal-
ten, zumal die meisten Drai-
nagen dieser Art der maschi-
nell betriebenen Grünlandbe-
arbeitung zum Opfer gefallen
sind. Die Drainage ist ein Bei-
spiel für eine ganze Land-
schaftsumgestaltung. Sie zeugt
von der Erschließung der Wie-
sentäler und somit von den
neuen Futterflächen im Wit-
tekindsland bis Mitte des 20.
Jahrhunderts. Hier lässt sich
unsere Landschaftsgeschichte
in Erinnerung bringen.

Ein Baudenkmal macht Mü-
he, kostet Arbeit, Zeit und Geld.
Verstehen Sie Leute, die sagen:
„Abreißen das alte Ding?“ Das
Abreißen ist oft die erste Re-
aktion bei Denkmälern jeder
Art. Doch wenn die Men-
schen sich mit der Geschichte
des Objekts beschäftigt haben
und sich mit Hilfe von Ge-
sprächen mit Fachleuten und
Denkmalbehörden ein genau-
eres Bild verschafft haben, fällt
es den meisten schwer, sich für
einen Abriss zu entscheiden.

Wie nutzen Sie das Objekt
heute? Ich bin sehr froh, dass
die Drainage unter Denkmal-
schutz gestellt wurde, denn bei
den historischen Dorfführun-
gen kann ich mit dieser win-
zigen Sache die ganze Ge-
schichtedesWiesentalesguter-
klären. (MG)

Bardüttingdorfer: Gerdhard
Heining. FOTOS: KIEL-STEINKAMP

Drainage: Historisches Relikt in
einer Wiese.
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Gedroschenwird in Dreyen
Zum 16. Mal: Die Alttraktoren- und Landmaschinenfreunde laden zum Fest. Wer etwas für

alte Landtechnik übrig hat, ist hier genau richtig. Die Attraktion der Region.

Von Christoph Mörstedt

Es wird wieder gedro-
schen. Zum 16. Dresch-
fest laden die Alttrak-

toren- und Landmaschinen-
freunde nach Dreyen an die
Dreschstraße ein. Am Sams-
tag, 7., und Sonntag, 8. Sep-
tember, dreht sich alles um die
Landtechnik des vergangenen
Jahrhunderts.

Aktion ist angesagt. Zum
ersten Mal gehen allein drei
verschiedene historische
DreschkästenandenStart.Eine
ganze Mannschaft wird ge-
braucht, die Maschinen mit
Getreidegarben zu füttern,
Korn abzusacken und leeres
Stroh an die Seite zu schaffen
– schwere Arbeit aus alter Zeit.

Rund 150 alte Traktoren
werden erwartet. Es treffen sich
der Lanz Bulldog, das Fendt
Dieselross, der Porsche Ju-
nior, der Kramer Allesschaffer
und manche Ackerschlepper
mehr, wie der Elfer Deutz oder
der Eicher Puma. Sie gehören
zur ersten Trecker-Genera-
tion, die seinerzeit die Kalt-
blut-Zugpferde auf dem Acker
abgelöst haben.

Für Kinder und ihre ent-
spannten Eltern gibt es die
Dampfeisenbahn, einen gro-
ßen Strohhaufen zum Toben,
einen Esel zum Reiten und
Rundfahrten mit dem Trecker-
gespann. Kaffee und Kuchen

finden sich auf der geschmück-
ten Deele. Weiter im Pro-
gramm: Tuckernde Stationär-
motoren und die XXL-Aus-
führung aller Antriebe, der
„Herford“-Diesel aus den

1930er Jahren mit dem un-
vergleichlichen Sound des
Dauerläufers mit dem Riesen-
Hubraum.Altes Handwerk, re-
gionale Lebensmittel, Spiel-
zeug: Das Angebot wird sich se-

hen lassen können. Eintritt ist
frei. Parkplätze sind ausge-
schildert. Wer mit dem Rad
kommt, ist klimafreundlich.
Enger-Dreyen, Dreschstraße.

www.alf-dreyen.de

Angeliefert: Mit Uralt-Traktor und Leiterwagen werden die Getreidegarben auf den Dreschplatz ge-
bracht. Per Hand werden sie abgeladen und in die Dreschmaschine eingelegt. So funktionierte Land-
arbeit vor rund 60 Jahren. FOTO: ALF-DREYEN

Denkmalliebe 5
Volker Bonus

Volker Bonus ist Eigentü-
mer der 1891 im Stil des

Historismus errichteten Villa
des Zigarrenfabrikanten Georg
André in Bünde.

Was hat Sie an Ihrem Denk-
mal besonders gereizt? Das gro-
ße, verzierte Haus mit der neu-
barocken Fassade hat mich
schon seit meinen Kinderta-
gen angezogen. Bei meinem
täglichen Gang zum Kinder-
garten am Marktplatz blieb ich
oft staunend vor dem Gebäu-
de stehen, das damals noch ein
englisches Casino für Offiziere
war. 45 Jahre später haben mei-
ne Frau und ich das Gebäude
erwerben können. Dieses Ge-
bäude gehört zu unserer per-
sönlichen Entwicklung und Le-
bensgeschichte.

Ein Baudenkmal macht Mü-
he, kostet Arbeit, Zeit und Geld.
Verstehen Sie Leute, die sagen:
„Abreißen das alte Ding?“ Nein
und schon gar nicht nach mei-
ner positiven Erfahrung. Ich
verstehe jedoch, dass für den
Entschluss, ein Denkmal zu sa-
nieren die Lage des Objekts, die
Wirtschaftlichkeit und die öf-
fentliche Unterstützung pas-
sen müssen.

Wie nutzen Sie das Haus heu-
te? Um das Haus finanzieren
zu können, wohnen wir heute
mit sechs Parteien darin. Es
freut uns sehr, dass die Haus-
bewohner und auch die Bün-
der Bürger unsere Begeiste-
rung für dieses geschichtsträch-
tige Denkmal teilen. Es ist eine
glückliche Fügung der Interes-
sen, dass meine Frau und ich
mit Herz und Verstand, be-
sonders aber mit unserem
handwerklichen Schaffen und
Tun, die ehemalige ‚Villa And-
re‘ als ein schönes und se-
henswertes Denkmal erhalten
haben. (MG)

Bünde: Volker Bonus.

Prächtig: Die Villa André.

DeWosst schmickt äok ohne Bräod
Dr. Schröders Plattdeutsche Sprechstunde: Vom Appetit der Scheunendrescher.
War die Kehle staubig von der Spreu, wurde mit Wacholderschnaps gespült

De kann iaden os ’n Dä-
scherkerl“ oder auf

Hochdeutsch: Der kann essen
wie ein Scheunendrescher. Der
bekannte Spruch, der dann
kommt,wenneinePersonrich-
tig Kohldampf zeigt und „on-
nick wat verticken kann“, hat
einen realen Hintergrund.

Seit alters her wurde Ge-
treide mit einem Flegel auf der
Deele gedroschen. Das war
Schwerstarbeit. Außer Lohn
erhielten die „Däscherkerls“
anständiges Essen und Trin-
ken. Heute haben viele Zeit-
genossen den Scheunendre-
scher-Appetit beibehalten oh-
ne jemals einen Flegel gesehen
zu haben, aber sie verbrennen
nur die Hälfte der geschätzten

4000 kcal/Tag, die für solche
Maloche nötig waren. Die Fol-

gen sind ein bekanntes medi-
zinisches Problem.

Im Takt wurde „met de Flia-
gen“ (mit dem Dreschflegel)
„doschen“ oder in anderer
Mundart „dosken“ (gedro-
schen): „Eine, tweie, dreie, väe-
re“, immer im Kreis, „un up-
passen, dat diu nich iut’n Takt
kümmps!“.Die industrielleRe-
volution brachte den „schwat-
ten Dömper“ (schwarze
Dampfmaschine) hervor, mit
dem sich ein „Daschkassen“
(Dreschkasten) antreiben ließ,
aber auch das war noch eine
schweißtreibende Arbeit. Also
kamen zur Stärkung „Schwatt-
bräod, Schinken un Wosst“ auf
den Tisch. Und wenn die Keh-
le staubig wurde vom „Mu-

cksel“ (Spreu und Dreck,
Strohreste, verwandt mit eng-
lisch: muck = Dreck) wurde
mit „Machollernschluck“
(Wacholderschnaps) gespült.
Man erzählt sich das „Vertell-
sel“ (kleine Geschichte) von
der Bauersfrau, die angesichts
des großen Appetits der Dre-
scher und der knapper wer-
denden Wurst besorgt mein-
te: „Iad’t se doch de Wosst met
Bräod un Bottern!“. Antwort:
„Och, ek iade de Wosst äok äi-
le!“ (Ach, ich esse die Wurst
auch schier – also ohne Brot).
Na dann guten Appetit, viel-
leicht sieht man sich dem-
nächst auf dem Dreschfest in
Enger-Dreyen.

Jübbe plattduütsche Dokter

Plattdeutsche Sprechstunde: Dr.
Achim Schröder.
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DasWidukind-Denkmal in Enger
Einweihung mit großem Fest: In einer Zeit des wirtschaftlichen und gesellschaftlichen
Wandels suchten viele Menschen Orientierung in den überlieferten Traditionen

Von Werner Brakensiek

Im Jahre 1895 wurde in En-
ger der Bau eines Widu-
kind-Denkmals beschlos-

sen. Damit sollte auch den Ge-
fallenen des preußisch-öster-
reichischen Krieges von 1866
und des deutsch-französi-
schen Krieges von 1870/ 71 ge-
dacht werden. Die Initiatoren
waren Vertreter des Krieger-
vereins,desLandwehr-undRe-
serve-Vereins, der kommuna-
le Behörden und der protes-
tantischen Kirche. Ein Komi-
tee wurde eingerichtet, um den
Bau des Denkmals voran zu
treiben. Es beauftragte den in
Eickum geborenen und in Ber-
lin lebenden Bildhauer Hein-
rich Wefing mit dem Entwurf
eines Modells.

Im Frühjahr 1896 wandten
sich Pastor Carl Niemöller und
seine Mitstreiter in einem
Spendenaufruf „an alle West-
falen zur Errichtung eines Wit-
tekind-Denkmals in Enger“.
Im Text hieß es, die Einwoh-
ner von Enger seien Nachfah-
ren und „Stammesgenossen
von Widukind“. Dieser Appell
traf bei vielen Engeranern auf
Zustimmung.InderZeit, inder
die Menschen wirtschaftli-
chen und gesellschaftlichen
Wandel wahrnahmen, such-
ten viele eine Orientierung in
den überlieferten Traditionen.

Der erste Entwurf zeigte eine
Darstellung ähnlich dem Kyff-
häuser Denkmal von 1896. Die
Realisierung dieses Entwurfes

wäre zu kostspielig geworden
und wurde verworfen. Das ver-
wirklichte Modell zeigte Wi-
dukind als Kämpfer mit Lan-
ze, Schild, Flügelhelm und Rüs-
tung. Der Blick Widukinds war
gegen Südwesten gerichtet, den
„Erbfeind“ Frankreich.

Die Inschrift in dem Sockel
lautet: „Den tapferen Stam-
mesgenossen des ruhmvollen
Herzoges Wittekind, welche im
Kampf für König und Vater-

land den Heldentod starben“.
Auf der Rückseite waren die
Namen der in den Kriegen von
1866 und 1870/71 gefallenen
Soldaten aus Enger eingemei-
ßelt.

Während die Grundsteinle-
gung 1896 im kleinen Kreis der
Initiatoren und beteiligten
Vereine gefeiert wurde, gestal-
tete der Denkmal-Ausschuss
die Einweihungsfeier am 6. Au-
gust1903zueinemgroßenFest.

Die Einwohner hatten Häuser
und Straße festlich ge-
schmückt. Gegen 14 Uhr be-
gann ein Umzug durch die
Stadt, an dem über 20 Vereine
teilnahmen.

Danach ergriff Pastor Nie-
möller das Wort und bekräf-
tigte noch einmal die Bedeu-
tung des Wittekind- und Krie-
gerdenkmals. Am Ende der Re-
de fiel die Hülle des Denkmals
unter Glockengeläut und Böl-
lerschüssen. Nach weiteren Re-
den setzte sich der Festzug
unter der Leitung des Musik-
korps des Hannoverschen Pio-
nierbataillons Nr. 11 in Rich-
tung Nordhof in Bewegung.
Dort fand ein buntes Pro-
gramm mit Musik und Dar-
bietungen vom Turnverein
„Concordia“, den Gesangver-
einen und der Kapelle der Frei-
willigen Feuerwehr Enger statt.

Zur Veranstaltung auf dem
Nordhof kamen rund 2.000
Gäste. An dem gemeinsamen
Festessen am Abend im Hotel
„Herzog Wittekind“ nahmen
150 Personen teil. Unter ih-
nen der Bildhauer Heinrich
Wefing, der kein Honorar er-
hoben hatte.

In den folgenden Jahren be-
suchten viele Schülergruppen,
Prominente und andere Gäste
das Denkmal. Es war neben der
Kirche mit dem Grabmal Wi-
dukinds ein Besuchermagnet.
Das Ende des Denkmals kam
1942. Es wurde abgebrochen
und zu Kriegszwecken einge-
schmolzen.

Geschmückt: Das Denkmal wird eingeweiht. FOTO: ARCHIV BRAKENSIEK

Archäologie: „Der
Gohfelder Reiter“

Bei den Arbeiten zum Bau
eines Logistikzentrums in

Löhne stießen die Archäolo-
gen der LWL Archäologie für
Westfalen auf ein Gräberfeld,
das während der römischen
Kaiserzeit bis in die Völker-
wanderungszeit über mehrere
Generationen als Grablege
diente. Die zum Teil stark ver-
schmolzenen Beigaben und die
Urnen der 38 Gräber deuten
auf ein Begräbnis der lokalen
Elite hin. Einige der entdeck-
ten Grabbeigaben waren rö-
mische Handelswaren, dar-
unter verzinnte Sporen, die auf
einen berittenen Krieger
schließen lassen. Die Funde der
Grabung werden erstmalig
ausgestellt im Löhner Heimat-
museum in Kooperation mit
der LWL-Archäologie.

Eröffnung: Freitag, 13. Sep-
tember um 18.00 Uhr.

Museumsfest mit Histori-
schen Darstellungen und Mit-
mach-Aktionen zur Ausstel-
lungseröffnung: Sonntag, 15.
September.
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